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Ctn Blatt für fjetrnatlldje Brt uni) Kunft, Sport, Touristik unb üerkebr
öebruckt unb oerlegt non Jules Werber, BucßDruckerei, Bern — Telephon Bollwerk 33 79

9rei £iebcf)en uon Sofef Sftetnljart. *)
ßättot 3t)t. 's SKrrgottsbrimbti.

Ba gmeint, '$ cßööm öppcr zuemcr,
Wil ig m liefe leini fy.
So gieng e graue Crüebfaltag —
Und dTängizyt uerby.

ßa gmeirit, 's cbööm öpper zuemer
Sie laufe=n=alli zue.
Was mitt? IRe gießt nes aiine=n=a:
's ßet jede z'träge gnue.

Weifcß, ipo's teuffte Waffer ifdj?
I dr ßärzgrueb inne;
's Td?öpfc=n alli Mönfcße drus,
Sott's nit bald uerrinne?

£oß fe=n=eifter fcßöpfe drus
Bis zum letzte Stiindli,
's goßt es guldigs Cßäneli dry
Ufern ßerrgottsbriinndli.

ßieb.
6s tönt es luftigs £iedli
Vom Wald dr Säldioäg y,
Wenn z'Obe die Buebe ßeizue gößnd
Und 's Cagioärcß ifcß uerby :

„Wei ßei go! Wei ßei go!
ßei alii Cßrätteli ooll!"

„Wei ßei goß! Wei ßei goß!
ßei alli Cßrätteli ooll!"
lVöcßt au no einifcß finge,
tnödjt au, es cßönnt no fy,
its ig am Obe ßei goß cßönnt
Und 's Cagiuärdj toär oerby!

*) @ieße SöucßBefprecßuttg.

"33on ftitter ©eroalt.
- »ou 0vieba Scßmib Sltarti.

„0ran3", roie ein SBeßtaui fällt ber furae îfusruf uon
9lmta=23arBara ©urtners Sippen. Unb noeß einmal „gransl
— acß." 2Uas liegt meßt alles in bem ÏBort: Befeßroörenbes

33itteit, äitternbes, glüßenbes gorbern, roeßrounbes Stößneit,
ßilfefucßenbes gießen, ©s ift äliaßnuttg, SBantung, fingen
mit bes anbertt Scßroäeße. ©in Rütteln, ein Seßütteln...
©s ift 3om, Sieße, ©nttäufeßung — tüiitleib. ©s ift ein

33cfeßl ooit fo 3toingenber ©inbrücllicßfeit, bafe er meßt oßne

©inbrnet uerßallen tarnt... Dent ber Vînf gilt, ßört ißn

moßl. 23öfe, mit lobembent 23licE feßaut grans ©urtner ßin=

über 3ur Stalltüre, im bereit ÜRaßmen feine grau fteßt, tiein,
feßrnal, mit fcßönem, bunflem £>aar. Sie Ießitt ein roenig

am ©eßalf. Still unb gelaffeit fcßeinßar fteßt fie, bie §änbe
fcßtnal unb lang an ber Seite, SJlur ißre Söruft roogt. £cßt
unb fentt fieß 3itternb. 9lur ißre" klugen, bie 31t beut SRänne

ßiniißerfcßauen,. reben.,. Seltfam, voie fie rebrn • • • gran3
©urtner ßört auf mit bett tlatfcßenben tpeitfeßenßieBcn, bie

auf ben VîûdEett feines tpferbe.s nieberfaufen. Scßuier ift bie

1

Drauer, bie aus bem 23lief feiner grau rebet. Sdjtucr unb
ftuntiu... gran3 Brummt oerlegen etwas in beit Sart, voeitbct
fieß aB unb geßt mit langen Scßritten bureß ben Stall,
ßinaus in bie Denne. Dort feßiebt er gleicßmütig mit ber
eifertten ©aßel ben Süßen bas gutter in bie SBarren.

©inen ütugertBIicE fteßt DtnnebäBeli ©urtner ttoeß unter
ber Diire. ©in 3itternber Seufger Iöft fieß oon ißren Sippen.
Daun geßt fie 3uriicf in bie Stieße uttlb rießtet bas ©ffebt
an. Draußen fcßliipft grans aus ben Stallßo^feßußem unb
tommt leife in bie Stieße, two er bie Scßuße ait3ießt.

„Sotitiit", fagt bie grau, „mir tonnen gerabe effen."
Still unb feßmeigfam fefeen fie fieß 311m einfaeßett SRittagsi
Brot. UeBer ben Storfall braufeen fprießt feines.

©elaffett löffelt 0ran3 ©urtner feine Suppe, bie mäeß*
tigen Scßultern oornüber geneigt, ©r {ft t)on ßerfuliftßer
ffieftalt, Breit, berB, ßartluoeßig. 3n ben großen, Breiten
£änben toirb ber Söffet 3um nießtigen Spietgeug. Das mar»
tige ©efießt oerrät etmas oon ber proßigen ffieroalttätigleit,
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Drei Liedchen von Josef Reinhart.*)
Längt Zyt. 's Herrgottsbriindli.

ffa gmeint, 's chööm öpper ^uemev,
WI ig much leìnì w.
5o gieng e graue Lrüebsaitag —
lind d'Läugwpt verbp.

ffa gmeiut, 's chööm öpper luemer
5ie Iaufe-n-al!i xue.
Was mitt? Me gseht ues allne-n-a:
's het jede 2'träge gnue.

Misch, wo's teusste Wasser isch?
I dr ffär^grued mue?
's schöpse-n aiü ü?önsche drus,
Zott's nit bald verrinne?

Loh se-weister schöpfe drus
IZis ^um ieMe Ztündli,
's goht es guidigs chäneii drp
Usem herrgottsbrünndli.

Lied.
Ls tönt es iustigs Liedii
Vom Wald dr Säldwäg p.
Wenn ?'0be die Luebe hewue göhnd
Und 's Lagwärch isch verbp:
„Mi hei go! Mi hei go!
hei aiü Lhrätteii voii!"

„Mi hei goh! Mi hei goh!
hei aiü (hrätteli voll!"
Möd)t au no einisch singe,

Möd)t au, es chönnt no sp,

à ig am Obe hei goh chönnt
lind 's llagtvärch wär verbp!

*) Siehe Buchbesprechung.

Bon stiller Gewalt.
Von Frieda Schmid-Marti.

„Franz", wie ein Wehlaut fällt der kurze Ausruf von
Anna-Varbara Gurtners Lippen- Und noch einmal „Franz!
— ach." Was liegt nicht alles in dem Wort: beschwörendes

Bitten, zitterndes, glühendes Fordern, wehwundes Stöhnen,
hilfesuchendes Flehen. Es ist Mahnung, Warnung, Ningen
mit des andern Schwäche. Ein Rütteln, ein Schütteln...
Es ist Zorn, Liebe, Enttäuschung — Mitleid. Es ist ein

Befehl von so zwingender Eindrücklichkeit, daß er nicht ohne
Eindruck verhallen kann... Dem der Ruf gilt, hört ihn
wohl. Böse, mit loderndem Blick schaut Franz Gurtner hin-
über zur Stalltüre, in-deren Rahmen seine Frau steht, klein,
schmal, mit schönem, dunklem Haar. Sie lehnt ein wenig
am Gebälk. Still und gelassen scheinbar steht sie, die Hände
schmal und lang an der Seite. Nur ihre Brust wogt. Hebt
und senkt sich zitternd. Nur ihre^ Augen, die zu dem Manne
hinüberschauen,, reden. Seltsam, wie sie reden... Franz
Gurtner hört auf mit den klatschenden Peitschenhieben, die

auf den Rücken seines Pferdes niedersausen. Schwer ist die

i
Trauer, die aus dem Blick seiner Frau redet. Schwer und
stumm... Franz brummt verlegen etwas in den Bart, wendet
sich ab und geht mit langen Schritten durch den Stall,
hinaus in die Tenne. Dort schiebt er gleichmütig mit der
eisernen Gabel den Kühen das Futter in die Barren.

Einen Augenblick steht Annebäbeli Gurtner noch unter
der Türe. Ein zitternder Seufzer löst sich von ihren Lippen.
Dann geht sie zurück in die Küche und richtet das Essejn
an. Draußen schlüpft Franz aus den Stallholzschuhen und
kommt leise in die Küche, wo er die Schuhe anzieht.

„Komm", sagt die Frau, „wir können gerade essen."
Still und schweigsam setzen sie sich zum einfachen Mittags-
brot. Ueber den Vorfall draußen spricht keines.

Gelassen löffelt Franz Gurtner seine Suppe, die mäch-
tigen Schultern vornüber geneigt. Er ist von herkulischer
Gestalt, breit, derb, hartknochig. Zu den großen, breiten
Händen wird der Löffel zum nichtigen Spielzeug. Das mar-
kige Gesicht verrät etwas von der protzigen Gewalttätigkeit,
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